
Abstrakte Wüstenfotografie: Zu sehen heute Abend in der Stein Egerla in Schaan. 	Bild: Roland Blum 

Spektakuläre Luftaufnahm. en von einem Ort der Extreme 
Die Vorfreude ist gross: Heute Abend darf Roland Blum endlich seine abstrakten Fotografien aus der Wüste Namib zeigen. 

Eigentlich hätte Roland Blums 
Ausstellung «Poetry of Silence » 
bereits im April stattfinden sol-
len. Coronabedingt musste die 
Vernissage in der Stein Egerta 
jedoch abgesagt werden. Heute 
ist es aber so weit: Roland Blum 
kann seine abstrakte Wüstenfo-
tografle in Form von Luftauf-
nahmen endlich zeigen. «Ich 
freue mich, mein Abenteuer 
nun mit anderen Menschen tei-
len zu können.» 

«Poetry of Silence» ist eine 
fortlaufende Arbeit abstrakter 
Wüstenfotografie. 	Erstmals 
werden Teile der Arbeit in 
Liechtenstein gezeigt. Sämtli-
che Bilder basieren auf Luftauf-
nahmen, die mit einer hochauf-
lösenden Kamera aus 1500 Me-
tern Höhe in der Wüste Namib - 
vor allem im unzugänglichen 
Nordwesten von Namibia - rea-
lisiert wurden. Die Namib ist 
mit 80 Millionen Jahren die äl-
teste Wüste der Welt und einer 
der unwirtlichsten Orte des Pla-
neten - mit Tagestemperaturen 
deutlich über 50 Grad und 
Nachttemperaturen von unter 
null Grad Celsius. Oder, um es 
mit den Worten von Roland 
Blum zu sagen: «Die Namib ist 
ein Ort der Extreme.» 

Eine der spektakulärsten 
Landschaften 

Auf der> ersten Blick erscheint 
die Wüste als ein sehr karger 
und trostloser Ort». sagt Ro-
land Blum. Wer aber Geduld 
habe und sich völlig darauf ein- 

sre, dem öffne sich die Würte  

als eine der spektakulärsten 
Landschaften. «Mich fasziniert 
vor allem das Zusammenspiel 
von Licht, Farbe, Form und 
Struktur», so Blum. Er habe 
lange das Licht und die Ober-
flächenbeschaffenheit der Dü-
nen studiert. Je nach Sonnen-
einstrahlung reflektiere der 
Sand, der vor allem ausver-
schiedenen Mineralkörnern 
besteht, das Licht in spektaku-
lären Farben. «Aber um das zu 
sehen, muss man zur richtigen 
Zeit im richtigen Winkel am 
richtigen Ort sein ., so der Fr- 

tograf Und man brauche vor 
allem viel Zeit. Länger an so ei-
nem Ort zu sein, sei auch 
menschlich eine spezielle Er-
fahrung. «In der Wüste schält 
man sich wie eine Zwiebel - 
man ist einerseits sehr nahe bei 
sich selber und gleichzeitig rea-
lisiert man, wie klein und unbe-
deutend man ist. Das lässt de-
mütig werden. 

Der Nebel als Gefahr und 
gleichzeitig als Segen 

Für Roland Blum war die Wüs-
tenfctografle r.icht irgendein 

Projekt. «Es war im wahrsten 
Sinne des Wortes eine Expedi-
tion», sagt er. Allein die Pla-
nung habe beinahe ein Drei-
vierteljahr in Anspruch ge-
nommen. Der Teil der Wüste, 
in dem der Hauptteil seiner 
Arbeiten entstanden ist, ist 
vom Boden her nicht erreich-
bar beziehungsweise ist es ver-
boten, dieses Gebiet zu betre-
ten. Es bedurfte für Roland 
Blum grosser Vorarbeit, um 
die Erlaubnis zu erhalten, die-
ses Gebiet zu überfliegen und 
fotografieren zu dürfen. Spe- 

ziell fir den Fotografen waren 
auch die Bedingungen vor Ort: 
'<Wenn man sich vorstellt, 
man fliegt in einem Helikopter 
über die Wüste, dann könnte 
man denken, dass es sehr heiss 
ist.» Das Gegenteil sei aber 
der Fall, speziell in der nördli-
chen Namib. Vom Meer her 
blase ein eiskalter Wind. Der 
von der Arktis kommende 
Benguela-Strom trifft auf das 
Festland. «In 1500 Metern 
Höhe fühlt sich das sehr win-
terlich an.» 

Auch könne es immer wie-
der passieren, dass urplötzlich 
vom Meer her Nebel aufzieht - 
dann wird das Fliegen gefähr-
lich. Fur die Wüste sei der Ne-
bel ein Segen, denn er sorgt fir 
das bisschen Feuchtigkeit, das 
den Pflanzen und Tieren ein 
Überleben ermöglicht. Und 
aus fotografischer Sicht sei der 
Nebel sehr spannend, denn er 
sorge für eine ganz spezielle 
Lichtsituation. «Auf die Kälte 
und Turbulenzen in der Luft 
habe ich mich so gut ich 
konnte vorbereitet», so 
Roland Blum. «Man muss ein-
fach die Kamera ruhig halten - 
egal was passiert - das ist ent-
scheidend.» 

Das Allerwichtigste beim 
Fliegen sei allerdings der 
Pilot: «Ich hatte die Ehre und 
das Glück, mit Gunther Heim-
stadt eine Korvphäe der nami-
bischen Fliegerei an meiner 
Seite zu haben.» Seinem Wis-
sen und Können habe er zu 
100 Prozent vertrauen und  

sich so voll und ganz auf seine 
Arbeit konzentrieren können. 

Bäume, die vor Giraffen 
warnen 

Tagsüber hat Roland Blum zwi-
schen den einzelnen Flügen die 
Zeit genutzt, um das Land vom 
Boden aus zu erkunden. Er war 
auch mit Einheimischen unter-
wegs. «Wir standen auf einer 
Düne und blickten auf eine kilo-
meterweite Ebene aus Sand», 
erinnert er sich. «Im Tal 
standen in einer Linie verteilt 
sieben Bäume, etwa 700 Meter 
voneinander entfernt. Die Blät-
ter dieser Bäume sind die spär-
liche Nahrung von vorbeizie-
henden Giraffen. «Kommt nun 
eine Giraffe an den ersten Baum 
und knabbert an den Blättern, 
warnt dieser Baum seine Artge-
nossen und diese sondern einen 
üblen Duft ab, der die Tiere ab-
schreckt. Das hat mich beein-
druckt - letztlich hängt alles zu-
sammen.» 

«Sobald ich die Möglichkeit 
habe, möchte ich die Arbeit in 
der Wüste weiter fortsetzen», 
sagt Roland Slum. Er habe aber 
auch noch andere Ideen. Zu 
planen, sei in dieser Coronazeit 
allerdings sehr schwer. «Ich bin 
daher auch offen für spontane 
Eingebungen.» 

Bettina Stahl-Rick 

Hinweis 
((Poetry of Silence», 4. Septem-
ber, 18.30 Uhr, Stein Egerta, 
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